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Gerberei
Alt bewährte

Ia Qualität
Telephon.

um im

4* Gegründet 1728 ^

H Hof in I lorgen
(Zürichsee)

Riemenfabrik 2485 05

Treibriemen
Erste Referenzen.

Grubengerbung
Telegramme : Gerberei Horgen.

Kanipf'hrcttiü.
gum bccnbigten Waitrcrftrcif tu 3i»rtrf). Slm Witt=

mod) abenb hatte ba! WaurerftreiEfomitee — eS „amtet"
immer ttod) raeiter, tro^bem ber Waurerftreif feit 2BodE)ert

tatfädhlidj beenbct ift! — ju einer WaurerPerfammlung
iit§ Velobrom eingelabett „jur Ve[pred)ung ber Situation
in 3üric§". SSie c! fdjeint, finb nun aber ben Waurcrn
fetbft bic Singen aufgegangen; bentt bon ben 3000
auf bem fßlajse 3üncf) in Slrbeit ftet)enben Waurern
erfdjtenen nur *280. — hieben bem Streifpräfi«
beuten Stilting l)ielt aud) nod) ein ifatienijd)er Slgiator
Vranbrebeit. ®er StreiE fei atlerbiugS, fo mürbe ju=
geftanben, tatfäcEjlicE) beenbet; offiziell aber baure ber
Äampf meiter. Slm Sdiluf) ber l'/Vftünbigen Ver=
Ejanblungen mürbe eine fRefolvition in biefem Sinne
gefafft unb bcfctjloffen, bie ftäbtifc^ett VaufteUcn, borab
ben ScE)lad)tl)ofbaupla^ unb bie Vaufielle ber &'anton!=
fdjulneubauten ju fperreu. — Sie moEIett einfad) Eeine

Vulje
$ie Waler in 3ürid) haben mit grofjer Welkheit

ben SBiebereintritt in ben Sdpbeij. ©eroerffchaftêbunb
tro| ber gürfpracf)e ©reulid)! abgelehnt, in ber Weinung,
bafs bie borljanbenen Wittel be! Vcrbanbe! borerft für
ben inneren Sluëbau bermenbet merben follen, bebor
man ©elb ^ergibt für einen ©cmerEfdiaftSbunb, beffeu
Seituitg abfolut nidjt leiften Eöttne, ma! man bon beim
felben berlangeu müffe. 5Dcutlicf) gefprodjen!

$ie Waurer unb ^aublattger oon Woubon finb in
Stuöftaub getreten. Sie berlangeu ßol)nerl)öl)ung unb
gleiche SlrbeitSbebingungcn, raie fie in Saufanne beftel)en.

$er Sluêgaug be! Waitrcrftrcif! in Saufamte Eommt

für bie Slrbeiter einer Vieberlage gleid). gf^e gorberuttg
be! neunftünbigen 2lrbeit!tage! haben fie preügeben
müffen; benn burd) bie neue Jïonoention, bie bi! juin
31. ®ejember 1910, alfo für eine relatio lange $eit in
ftraft beftefjeu roirb, i|i bie Slrbeitêjeit mie bi!her auf
10 Stunben feftgefeçt raorben. ®a! mar aber gerabc
bie gorberung, 3te eigentlich jum Streif geführt fjat;
benn in biefem fünfte fonnten unb roollten bie Unter=

neunter nicf)t nachgeben, roäljrenb e! über bie £ohnerf)öf)ung
feljr wahrscheinlich ju einer Verftänbigung gefommen
märe. gmmerl)in haben aud) l)ter bie Slrbeiter non ihren
urfprünglidjen Ijodjgefpannten gorberungen erîjeblicf) nadp
laffen müffen. 3" Seginn be! Streife! am 19. guni
oerbienten bie Waurer 50 9tp. bie Stunbe, bie fpattb=
langer 40 unb bie Wörtelträger 30 9îp. Sie oerlangten
nun eine @rt)öf)ung auf 65, 55 unb 45 9tp. "3)aß e!
ihnen babei nidjt redjt Gcrnft mar, bemeift ber llmftanb,
bafj fie fd)ott am 21. guni auf 56, 46 unb 36 Vp.
hinuntergingen unb fid) bereit erftärten, mit 2tu!naf)me
be! Sam!tag! jel)n Stunben ju arbeiten; ba! ©egen=

angebot ber Unternehmer ftanb bantal! auf 53, 45 uitb
30 91p. ; fpäter freilich raarb bie gorberung be! Veun=

ftunbentage! mieber aufgenommen. Vacl) ber neuen
Sfoimention nun aber betragen bie Söhne 57, 47 unb
35 9{p. Ilm biefer "^Differenzen roitlen ift alfo nun jraölf
2Bod)en lang geftreift unb eine Vaufaifon oerpafjt
morben, mie fie faunt fo balb mieberfehren roirb; benn
in Saufanne hat e! feit ©nbe Wai faft nicht mehr ge«

regnet. ©in grofjer Seil ber cor einem Vierteljahr an=

roefenben Slrbeiter haben be! Streife! roegen ben ijßlat)
oertaffen unb fo ben fidjeren Verbienft eingebüßt, ben

fie hier gefunben hätten.

maurer--Tacb$d)ttkn.
(Sort.)

llnfer heutiger bef(agen!roerter guftanb im Waurer=
fache erregt bie ©emüter; man fängt an einjufehen, baf?

mtfer Sdjroeijerbürger nicf)t nur bem füblichen Vachbar
ifßlatj machen muffte, fonbern aud), baff biefer Vachbar
ba! ganze ©ewerbe in 0huroacf)t gebracht unb biefe! oollenb!
oon ihm bel)errfd)t ift. get)t in ber Verzweiflung taucf)t
ber iß (an auf, gachfchuten einzurichten. @! ift bie! ein

Schritt oorroärt!, eine erfreuliche Anregung, unb ift ju
hoffen, bap e! nicht nur bei ber Anregung bleibt, fon=
bern jur 3lu!führung gelangt. $ür ben Schroeijermaurer
ober Slnfänger ift bie heutige Sage eine oer^roeifelte.
Vom Schroeijer oerlangt man eine 3—4=jährige Sehrzeit,
in oielen gälten ohne irgenbroetche Söhnung, unb am
Gcnbe berfelben fteht ber güngting noch am ißflafter'
faften. Vicht fo unfer füblid)er Vachbar.

@r madjt fid) im erften Sommer burd) feine greunbe
mit allen Waterialien befannt, unb ba! im Sllter oon
14—15 fahren unb bei einem StunbenloE)n, ber ihm
eine Gsfriftenz bietet. SDa! folgenbe gahr, wenn er förper=
lieh etwa! begünftigt ift, roirb er eingeweiht unb oer=

roenbet, unb am @nbe be! gahre! ift er Wann ber
£at. Veben bem Sdjroeizer Waurer arbeitenb, hat er
immer zuerft fßflafter, ift nie zu furz an Waterial unb
hat ftet! §ülfe bei ©erüft.

9Bo ift unfer Schweizer? ga, ber ift immer zurücf!
3h"i wirb bebeutet, ba| er nod) einmal eine 3=jährige
Sehrzeit zu befteljen habe, ober mit etwa! geringerem
Sohne fidh begnügen möge.

llnfer Schweizer möchte etwa! erfahren, er will in!
3lu!lanb. Vad) gtalien? — — gn granfreich niuff
er itatienifch oerftetjen, in ©nglanb, Vereinigte Staaten
oon Slmerifa ober Äanaba will man ihn nidjt. ®a!
©lücf bringt ihn oielleidjt nach ®eutfchlanb, wo er auf=

athmet; h^r finbet er noch 3uftänbe, wo er fein fann
unb Erfahrung fjalen fann; aber für bie Scfpoeiz ift er
nicht mehr zu haben.
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Hamsl-^bwnîli.
Znm beendigten Manrerstreik in Zürich. Am Mitt-

woch abend hatte das Manrerstreikkomitee — es „amtet"
immer noch weiter, trotzdem der Maurerstreik seit Wochen
tatsachlich beendet ist! — zu einer Maurerversammlnng
ins Velvdrom eingeladen „zur Besprechung der Situation
in Zürich". Wie es scheint, sind nun aber den Maurern
selbst die Augen aufgegangen; denn von den 3000
auf dem Platze Zürich in Arbeit stehenden Maurern
erschienen nur 230. — Neben dem Streikpräsi-
denten Kißling hielt auch noch ein iîalienischer Agiator
Brandreden. Der Streik sei allerdings, so wurde zu-
gestanden, tatsächlich beendet; offiziell aber daure der
Kampf weiter. Am Schluß der l^-stündigen Ber-
Handlungen wurde eine Resolution in diesem Sinne
gefaßt und beschlossen, die städtischen Baustellen, vorab
den Schlachthvfbauplatz und die Baustelle der Kantons-
schnlneubanten zu sperren. — Sie wollen einfach keine

Ruhe!
Die Maler in Zürich haben mit großer Mehrheit

den Wiedereintritt in den Schweiz. Gewerkschaftsbnnd
trotz der Fürsprache Greulichs abgelehnt, in der Meinung,
daß die vorhandenen Mittel des Verbandes vorerst für
den inneren Ausbau verwendet werden sollen, bevor
man Geld hergibt für einen Gewerkscbaftsbund, dessen

Leitung absolut nicht leisten könne, was man von dem-
selben verlangen müsse. Deutlich gesprochen!

Die Maurer und Handlanger von Mondon sind in
Ausstand getreten. Sie verlangen Lohnerhöhung und
gleiche Arbeitsbedingungen, wie sie in Lausanne bestehen.

Der Ansgang des Manrcrstrciks in Lausanne kommt

für die Arbeiter einer Niederlage gleich. Ihre Forderung
des neunstündigen Arbeitstages haben sie preisgeben
müssen; denn durch die neue Konvention, die bis zum
31. Dezember 1910, also für eine relativ lange Zeit in
Kraft bestehen wird, ip die Arbeitszeit wie bisher auf
10 Stunden festgesetzt worden. Das war aber gerade
die Forderung, die eigentlich zum Streik geführt hat;
denn in diesem Punkte konnten und wollten die Unter-
nehmer nicht nachgeben, während es über die Lohnerhöhung
sehr wahrscheinlich zu einer Verständigung gekommen
wäre. Immerhin haben auch hier die Arbeiter von ihren
ursprünglichen hochgespannten Forderungen erheblich nach-
lassen müssen. Zu Beginn des Streikes am 19. Juni
verdienten die Maurer 50 Rp. die Stunde, die Hand-
langer 40 und die Mörtelträger 30 Rp. Sie verlangten
nun eine Erhöhung auf 65, 55 und 45 Rp. Daß es

ihnen dabei nicht recht Ernst war, beweist der Umstand,
daß sie schon am 21. Juni auf 56, 46 und 36 Rp.
hinuntergingen und sich bereit erklärten, mit Ausnahme
des Samstags zehn Stunden zu arbeiten; das Gegen-

angebot der Unternehmer stand damals auf 53, 45 und
30 Rp.; später freilich ward die Forderung des Neun-
stundentages wieder aufgenommen. Nach der neuen
Konvention nun aber betragen die Löhne 57, 47 und
35 Rp. Um dieser Differenzen willen ist also nun zwölf
Wochen lang gestreikt und eine Bausaison verpaßt
worden, wie sie kaum so bald wiederkehren wird; denn
in Lausanne hat es seit Ende Mai fast nicht mehr ge-
regnet. Ein großer Teil der vor einem Vierteljahr an-
wesenden Arbeiter haben des Streikes wegen den Platz
verlassen und so den sicheren Verdienst eingebüßt, den

sie hier gefunden hätten.

Maurer Fachschulen.
(Korr.)

Unser heutiger beklagenswerter Zustand im Maurer-
fache erregt die Gemüter; man fängt an einzusehen, daß
unser Schweizerbürger nicht nur dem südlichen Nachbar
Platz machen mußte, sondern auch, daß dieser Nachbar
das ganze Gewerbe in Ohnmacht gebracht und dieses vollends
von ihm beherrscht ist. Jetzt in der Verzweiflung taucht
der Plan auf, Fachschulen einzurichten. Es ist dies ein

Schritt vorwärts, eine erfreuliche Anregung, und ist zu
hoffen, daß es nicht nur bei der Anregung bleibt, son-
dern zur Ausführung gelangt. Für den Schweizermaurer
oder Anfänger ist die heutige Lage eine verzweifelte.
Vom Schweizer verlangt man eine 3—-4-jährige Lehrzeit,
in vielen Fällen ohne irgendwelche Löhnung, und am
Ende derselben steht der Jüngling noch am Pflaster-
kästen. Nicht so unser südlicher Nachbar.

Er macht sich im ersten Sommer durch seine Freunde
mit allen Materialien bekannt, und das in: Alter von
14—15 Jahren und bei einem Stundenlohn, der ihm
eine Existenz bietet. Das folgende Jahr, wenn er körper-
lich etwas begünstigt ist, wird er eingeweiht und ver-
wendet, und am Ende des Jahres ist er Mann der
Tat. Neben dem Schweizer Maurer arbeitend, hat er
immer zuerst Pflaster, ist nie zu kurz an Material und
hat stets Hülfe bei Gerüst.

Wo ist unser Schweizer? Ja, der ist immer zurück!

Ihm wird bedeutet, daß er noch einmal eine 3-jährige
Lehrzeit zu bestehen habe, oder mit etwas geringerem
Lohne sich begnügen möge.

Unser Schweizer möchte etwas erfahren, er will ins
Ausland. Nach Italien? — — In Frankreich muß
er italienisch verstehen, in England, Vereinigte Staaten
von Amerika oder Kanada will man ihn nicht. Das
Glück bringt ihn vielleicht nach Deutschland, wo er auf-
athmet; hier findet er noch Zustände, wo er sein kann
und Erfahrung holen kann; aber für die Schweiz ist er
nicht mehr zu haben.
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SJÎic£)t fo unfer füblidjer fEadjbar Ser füblirf)c
greunb ift überaE ju fpaufe mit SluSnahnxe in befagten
roeftlidjen Sänbern; er fagt fid) füf)n: menn bie meine

Gräfte molten, fo fotten fie fpredjen lernen mie id) fpreche.
lînb in ber Sat, eS gefd)iet)t fo.

Vom ©diroeijermaurer, roenn er mit bem £>ut in
ber £>anb Slrbeit fud)t, roiE man miffen, mo er gelernt,
roaS er teiften fönne, ob er ja nidjt Sozialift ober gar
2lnarchift fei, unb oieleS mehr. SaS, roeil er nereinjett
baftet)t. Éiicfjt fo unfer füblidjer 9îad)bar! @r ift in
Steif) unb ©lieb engagiert, manchmal ohne einen Vor*
gefegten p fetjen. Vei unë ift eë nicht mehr ber ftreb*
fame, intelligente SEaurer, ber burcl) gleijj, etroas Stu*
bium unb beren 2lnroenbung pnerläffig gemorben, bie

2lufmerffamteit ber ©eroerbetreibenben auf fid) lenft unb
entfprechenbe SteEung finbet.

D, nein! Dlpe 2luSnaf)me muff er felfenfefte Sofu*
mente haben, felbft menn er im Sienfte ergraut ift unb
italienifd) fpredjen fann. @r mufj beroeifen fönnen, bafj
er oor aEem ein äufserft poerläffiger unb gefd)idter
gadjmann fei, ted)nifd)e Äenntniffe befi^e, oertraut fei
mit ber Vehanblung ber Arbeiter, forrefte Vegegnung
gegenüber Vorgefetjten beobachte, ob er überhaupt etroaS

oon HontroEroefen, fEapportroefen oerftefje, Vermeffungen
übernehmen fönne, im ©rofjen unb ©anjen aEe ©igen*
fc^aften eines tüchtigen SEaurerpolierS befi^e.

D, nicf)t fo unfer füblänbifdjer College Sei itjm ift
oorauSgefetjt, er fei etroaS liberal, f)abe ein rofigeS ©e=

fidjt unb oor aEem ein eçzeEenteS Sprachorgan, bafj
it)m ein tüchtiger Saufüfjrer zugeteilt roirb, metdjer felbfi*
oerftänblicl) italienifd) fprictjt unb ihm in aEer gorm
eines afabemifcf) gebilbeten SecljniferS — mit nid)t fef)r
feiten oiel geringerem ©ehalte als ber ißotier — mit
9îat unb Sljat jur Seite ftet)t unb pr Seite ftefjen muff.
Sann roenn fic^ bie Steigen ber SEaurer im |jochfommer
fdjliefjen unb anfangen gebieterifcf) p roerben, fo erfdjeint
ber Saut)err mit tieffter gefd)äftlic£)er SEiene unb fragt
fid): roarum biefe nie enbenbe Unpfriebenfjeit, roarunx
finb mir in fo ungleichen Verhältniffen gegenüber unfern
englifchfpredjenben ÄoEegen?

Slud) nidjt ein SEoment roirb baran gebadjt, Urfadje,
SEittel unb Söege zu finben. Drganifiert roirb auf beiben
Seiten, unb ber fonferoatioe ifolierte Sd)roeijermaurer
mufj Argumente Ipren, bie ein jpofp finb unb gerabep
lädtjerlid) roerben.

@S ift erfreulich, baff es SEänner gibt, roetdje bie

heutige Sage erfennen unb baran benfen, in biefer Stid)=

tung etroaS p tun. @S ift eine oolfSroirtfchaftliche grage,
ein Schritt oorroärtS, ben unfere englifdjen, fanabifchen
unb amerifanifchen VerufSgenoffen fdjon cor 20 fahren
mit ©rfolg getan haben. ®ro brauchen bloS borthin
ju fehen ; nein, nicht einmal fo roeit, fehen roir um unS

herum! Vraucht ber füblänbifdEje greunb aud) 3 bis 4
gaï»re Sehrjeit? SEufj eS ber Schroeijer nötig haben?
Slbfolut nicht!

SaS SEaurerhanbroerf ift nicht, gleich oielen anberen
©eroerben, p unaufhaltfam fich fieigernben Slnforber*
ungen gezwungen, fonbern eher bas ©egenteil. — ©ine
längere Sehrjeit ift unter heutigen fjuftänben gar nicljt
mehr möglid) ; roir haben ben SeroeiS auf ber ^>anb.

Deffnen roir Sdjulen, Saboratorien ober Sehrroerf»
ftätten, roenn man fo fagen roiE, in roeldjen tüchtige
3nftruftoren ben Schülern if)re ooEe älufmerffamfeit
roibmen, unb ber Sdjüler roirb in furjer ^eit fähig
fein, fein fÇelb p behaupten toie anbere aud).

Selbftoerftänblich müffen folcEje Qnftitutionen aEge=

mein fein; oereinjelt roirb ein ©rfolg oerfdjroinben.
©in Fachmann.

neueruttgett auf dem Gebiete der Gartenmauern.

Som faiferlichen Patentamt in Serlin ift ein patent
erteilt roorben auf eine „auf jpfjen fteheube, zerlegbare,
äßärme auffpeichernbe Spalierroanb", ba§ bie Seadjtung
auch unferer Sefer oerbient, roeil es fich am eine 23er=

biEigung auf bem ©ebiete ber llmfriebigung oon ©ärten
unb um bie Inroenbung eineê biSh«ï P biefem ß^ede
nicht oerroenbeten SEaterialS Ijanbelt.

®ie ©artenmauer, roelche bisher als baS tltxabänber=
liehe unb ©egebene bem Spälierobftbau bie 2Bal)l ber
Sorten oorfdjrieb, ben Sebürfniffen beS geinobftbaueS
entfpreihenb ju bauen, baS trifft fo, ba^ fie in aEen

Sagen, auch auf ben Schattenfeiten, unb mit ihrer ganjen
^onftruïtion bem Çeinobftbau unb feinen Slnforberungen
entfprid)t, ift ber ^roed ber ©rfinbung.

Um biefen Slnforberungen p genügen, muff bie
©artenmauer auch auf ben Sdjattenfeiten annähernb
gleich oiel SBärme haben roie bie Sonnenfeiten, fie rnufj
beShalb SEaterialien ju ihrem Slufbau benu^en, bie

roärmeburchläffig, refp. roärmeauffpeichernb finb unb bie
SBärme ber Sonnenfeite auf ber Schattenfeite roeiter=

geben. Unter biefen biatljermanen Stoffen (öteinfalj,
Sploin, burih Stu^ gefchroärjteS ©laS, ©limmerfchiefer,
Son 2c.) ift ber Son ber geeignetfte, aber nicht in ber
gorrn ber geroöhnlichen Sadfteinmauern, benn biefe finb
toegen ber bazroifdjen liegenben SEörtelfchichten leine ein=

heitliche Stofferfdjeinung, ferner ift iljr tubifdjer ßnhalt
im Verhältnis pr roärmeauffpeichernben fläche ju gro^,
unb enblich laffen fie einen Seil ber SBärme zur ©rbe
abroanbern.

Ser Son, roelcher alfo am erften toegen ber SiEig=
feit zant Slufbau ber ©artenmauer in Setradjt fommt,
roäre in $orm oon platten ober Scheiben zu roählen,
roobei bie heisffädje im Verhältnis zum fubifdjen Rabatt
nod) burch SHiEen unb bunfle garbengebung fo gro§
gemacht roerben famvbajj bie SBärmeunterfchiebe zroifchen
Sonnen= unb Schattenfeite auf ein SEinimum zufamntero
fchrumpfen. Sie Çorm ber ©artenmauer ift batnit oor=
gefchrieben, bafj bie Sonfcheiben auf einem eifernen Sräger
ruljen, ber oon einer eifernen Säule zur anberen geht,
bie Scheiben ftehen zroifchen Vanbeifen neben* unb über*
einanber.

Sie Vorteile, roelche fich biefem 3lufbaue ergeben,
beflehen barin, baff bie SEauer nicht in bie ©rbe hinein*
reicht, formt bie läftigen SluSfchachtun^Sarbeiten fortfaEen.
Sie SBurzeln ber Väumchen fönnen fich uad) aEen Seiten
ausbreiten unb bie Sonne fann auch auf ber Schatten*
feite, fo balb bie untere Sfante ber SEauer 20 cm nom
©rbbobenjfentfernt ift, bie ©rbe erroärmen. gerner
fann bie SBärme ber SEauer nicht nach ber ©rbe ab*

roanbern, fonbern ftrahlt auf baS Obft ungehinbert auS.
SEach ben oont ©rfinber angefteEten Verfudjen fchroinben
bie 3Särmeunterf<hiebe zroifchen einer Süb* unb einer
Vorbfeite auf ein SEinimunx zufammen. Sie ooEe Äraft
ber Sonne unb jebe Sonnenftunbe fommt auch ^r
Sdjattenfeite zu gute. SBärmeoerhältniS zroifchen Süb
unb Vorb roie 10 : 9.

gaffen roir bie Vorzüge ber toärnteauffpeid)ernben
SEauer zufammen, fo entfteljen:

1. SîujpngSoerboppelung ber SEauer, inbem audj an
ben Sdhattenfeiten mit ©rfolg gute Sorten ange*
pflanzt roerben fönnen.

2. ViEigfeit burch ©rfparniS an SEaterial, grachten
unb guhrlöhnen unb burd) gortfaE ber @rb= unb
SEörtelarbeiten.

3. Sauerhaftigfeit, ba bie SEauern nur auS ©ifen unb
Son befteljen.

4. Seichter ©rfah ber platten unb ©ifenteile.
5. fEaumerfparniS.
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Nicht so unser südlicher Nachbar! Der südliche
Freund ist überall zu Hause mit Ausnahme in besagten

westlichen Ländern; er sagt sich kühn: wenn die meine

Kräste wollen, so sollen sie sprechen lernen wie ich spreche.
Und in der Tat, es geschieht so.

Vom Schweizermaurer, wenn er mit dem Hut in
der Hand Arbeit sucht, will man wissen, wo er gelernt,
was er leisten könne, ob er ja nicht Sozialist oder gar
Anarchist sei, und vieles mehr. Das, weil er vereinzelt
dasteht. Nicht so unser südlicher Nachbar! Er ist in
Reih und Glied engagiert, manchmal ohne einen Vor-
gesetzten zu sehen. Bei uns ist es nicht mehr der streb-
same, intelligente Maurer, der durch Fleiß, etwas Stu-
dium und deren Anwendung zuverlässig geworden, die

Aufmerksamkeit der Gewerbetreibenden auf sich lenkt und
entsprechende Stellung findet.

O, nein! Ohne Ausnahme muß er felsenfeste Doku-
mente haben, selbst wenn er im Dienste ergraut ist und
italienisch sprechen kann. Er muß beweisen können, daß
er vor allem ein äußerst zuverlässiger und geschickter

Fachmann sei, technische Kenntnisse besitze, vertraut sei

mit der Behandlung der Arbeiter, korrekte Begegnung
gegenüber Vorgesetzten beobachte, ob er überhaupt etwas
von Kontrollwesen, Rapportwesen verstehe, Vermessungen
übernehmen könne, im Großen und Ganzen alle Eigen-
schaften eines tüchtigen Maurerpoliers besitze.

O, nicht so unser südländischer Kollege! Bei ihm ist
vorausgesetzt, er sei etwas liberal, habe ein rosiges Ge-

ficht und vor allem ein exzellentes Sprachorgan, daß
ihm ein tüchtiger Bauführer zugeteilt wird, welcher selbst-

verständlich italienisch spricht und ihm in aller Form
eines akademisch gebildeten Technikers — mit nicht sehr
selten viel geringerem Gehalte als der Polier — mit
Rat und That zur Seite steht und zur Seite stehen muß.
Dann wenn sich die Reihen der Maurer im Hochsommer
schließen und anfangen gebieterisch zu werden, so erscheint
der Bauherr mit tiefster geschäftlicher Miene und fragt
sich: warum diese nie endende Unzufriedenheit, warum
sind wir in so ungleichen Verhältnissen gegenüber unsern
englischsprechenden Kollegen?

Auch nicht ein Moment wird daran gedacht, Ursache,
Mittel und Wege zu finden. Organisiert wird auf beiden
Seiten, und der konservative isolierte Schweizermaurer
muß Argumente hören, die ein Hohn sind und geradezu
lächerlich werden.

Es ist erfreulich, daß es Männer gibt, welche die

heutige Lage erkennen und daran denken, in dieser Rich-
tung etwas zu tun. Es ist eine volkswirtschaftliche Frage,
ein Schritt vorwärts, den unsere englischen, kanadischen
und amerikanischen Berufsgenossen schon vor 20 Jahren
mit Erfolg getan haben. Wir brauchen blos dorthin
zu sehen; nein, nicht einmal so weit, sehen wir um uns
herum! Braucht der südländische Freund auch 3 bis 4
Jahre Lehrzeit? Muß es der Schweizer nötig haben?
Absolut nicht!

Das Maurerhandwerk ist nicht, gleich vielen anderen
Gewerben, zu unaufhaltsam sich steigernden Anforder-
ungen gezwungen, sondern eher das Gegenteil. — Eine
längere Lehrzeit ist unter heutigen Zuständen gar nicht
mehr möglich; wir haben den Beweis auf der Hand.

Oeffnen wir Schulen, Laboratorien oder Lehrwerk-
stätten, wenn man so sagen will, in welchen tüchtige
Jnstruktoren den Schülern ihre volle Aufmerksamkeit
widmen, und der Schüler wird in kurzer Zeit fähig
sein, sein Feld zu behaupten wie andere auch.

Selbstverständlich müssen solche Institutionen allge-
mein sein; vereinzelt wird ein Erfolg verschwinden.

Ein Fachmann.

Neuerungen auf Sem Sebiele Uer Lattenmauern.

Vom kaiserlichen Patentamt in Berlin ist ein Patent
erteilt worden auf eine „auf Füßen stehende, zerlegbare,
Wärme aufspeichernde Spalierwand", das die Beachtung
auch unserer Leser verdient, weil es sich um eine Ver-
billigung auf dem Gebiete der Umfriedigung von Gärten
und um die Anwendung eines bisher zu diesem Zwecke

nicht verwendeten Materials handelt.
Die Gartenmauer, welche bisher als das Unabänder-

liche und Gegebene dem Spalierobstbau die Wahl der
Sorten vorschrieb, den Bedürfnissen des Feinobstbaues
entsprechend zu bauen, das heißt so, daß sie in allen
Lagen, auch auf den Schattenseiten, und mit ihrer ganzen
Konstruktion dem Feinobstbau und seinen Anforderungen
entspricht, ist der Zweck der Erfindung.

Um diesen Anforderungen zu genügen, muß die
Gartenmauer auch auf den Schattenseiten annähernd
gleich viel Wärme haben wie die Sonnenseiten, sie muß
deshalb Materialien zu ihrem Aufbau benutzen, die

wärmedurchlässig, resp, wärmeausspeichernd sind und die

Wärme der Sonnenseite auf der Schattenseite weiter-
geben. Unter diesen diathermanen Stoffen <Steinsalz,
Sylvin, durch Ruß geschwärztes Glas, Glimmerschiefer,
Ton w.) ist der Ton der geeignetste, aber nicht in der
Form der gewöhnlichen Backsteinmauern, denn diese sind

wegen der dazwischen liegenden Mörtelschichten keine ein-
heilliche Stofferscheinung, ferner ist ihr kubischer Inhalt
im Verhältnis zur wärmeaufspeichernden Fläche zu groß,
und endlich lassen sie einen Teil der Wärme zur Erde
abwandern.

Der Ton, welcher also am ersten wegen der Billig-
keit zum Aufbau der Gartenmauer in Betracht kommt,
wäre in Form von Platten oder Scheiben zu wählen,
wobei die Heizfläche im Verhältnis zum kubischen Inhalt
noch durch Rillen und dunkle Farbengebung so groß
gemacht werden kann, daß die Wärmeunterschiede zwischen
Sonnen- und Schattenseite auf ein Minimum zusammen-
schrumpfen. Die Form der Gartenmauer ist damit vor-
geschrieben, daß die Tonscheiben auf eineni eisernen Träger
ruhen, der von einer eisernen Säule zur anderen geht,
die Scheiben stehen zwischen Bandeisen neben- und über-
einander.

Die Vorteile, welche sich bei diesem Aufbaue ergeben,
bestehen darin, daß die Mauer nicht in die Erde hinein-
reicht, somit die lästigen Ausschachtungsarbeiten fortfallen.
Die Wurzeln der Bäumchen können sich nach allen Seiten
ausbreiten und die Sonne kann auch auf der Schatten-
seite, so bald die untere Kante der Mauer 20 em vom
Erdboden^entfernt ist, die Erde erwärmen. Ferner
kann die Wärme der Mauer nicht nach der Erde ab-
wandern, sondern strahlt auf das Obst ungehinderl aus.
Nach den vom Erfinder angestellten Versuchen schwinden
die Wärmeunterschiede zwischen einer Süd- und einer
Nordseite auf ein Minimum zusammen. Die volle Kraft
der Sonne und jede Sonnenstunde kommt auch der

Schattenseite zu gute. Wärmeverhältnis zwischen Süd
und Nord wie 10 : 0.

Fassen wir die Vorzüge der wärmeaufspeichernden
Mauer zusammen, so entstehen:

1. Nutzungsverdoppelung der Mauer, indem auch an
den Schattenseiten mit Erfolg gute Sorten ange-
pflanzt werden können.

2. Billigkeit durch Ersparnis an Material, Frachten
und Fuhrlöhnen und durch Fortfall der Erd- und
Mörtelarbeiten.

3. Dauerhaftigkeit, da die Mauern nur aus Eisen und
Ton bestehen.

4. Leichter Ersatz der Platten und Eisenteile.
5. Raumersparnis.
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